
sam machen, dann kann daraus nur der Schluß gezo­
gen werden, das Notwendige konsequent zu tun, d. h. 
aus Anlaß solcher besonderen Vorkommnisse die Arbeit 
überhaupt zu verbessern.
Des weiteren dürfte es vernünftig sein, dort, wo sich be­
sondere Gefahren zeigen — und die Straffälligkeit eines 
in seiner Persönlichkeitsentwicklung zurückgebliebenen 
Menschen ist für ihn und die Gesellschaft unzweifelhaft 
eine bestimmte Gefahr (z. B. erneuter Straffälligkeit 
oder allgemeiner Demoralisation) —, auch besondere An­
strengungen zu ihrer Überwindung und Verhütung zu 
unternehmen. Das ist keine Besserstellung, sondern 
eine notwendige Maßnahme im Interesse der Gesell­
schaft. Denn wer, wenn nicht die Gesellschaft und dar­
unter auch die anderen ehrlich Arbeitenden, zahlt für 
die Lasten, die die Kriminalität mit sich bringt? 
Schließlich geht es nicht um irgendwelche irrealen, öko­
nomisch nicht vertretbaren Idealbedingungen; solche 
sich oder dem Straffälligen vorzumachen ist gefährlich 
und schädlich. Der Straffällige soll dort arbeiten, wo er 
entsprechend seiner Qualifikation (und dabei wird es 
sich oft um qualifizierte Arbeit handeln) arbeiten kann, 
wie alle anderen auch, aber auch ohne weitere Vorhal­
tung einer Straftat, ohne Diskriminierung und be­
wußte Zurückstellung20.
Und an dieser Stelle muß die bewußte Arbeit mit dem 
Menschen anfangen: In welches Kollektiv von mehreren 
objektiv und ökonomisch möglichen ist er einzuglie­
dern? Wie wird das Kollektiv darauf vorbereitet? 
Welche realen Anforderungen sind an den Straftäter, 
welche realen Perspektiven sind ihm zu stellen? Wie 
wird ihm deutlich gemacht, daß er zu unserer Gesell­
schaft gehört, daß man sich um ihn sorgt? Das sind 
sicherlich schwierige und anspruchsvolle Aufgaben für 
ein solches Kollektiv, die jedoch mit etwas Lebenser­
fahrung, Menschenkenntnis, Feinfühligkeit und Bereit­
schaft unter entsprechender Anleitung im Prinzip zu 
bewältigen sind.
Weit komplizierter sind die Fälle, in denen die notwen­
dige Einsicht und Bereitschaft des Täters fehlt oder 
psychische Besonderheiten — über die hier nicht zu 
sprechen ist — vorliegen. Da ohne die nötige Erziehungs­
bereitschaft des Straffälligen die bei diesem meist not­
wendige Umerziehung nicht zu realisieren ist, muß der 
erste Schritt und die Vorstufe alles weiteren darin be­
stehen, diese Erziehungsbereitschaft zu erreichen. Die 
Methoden und Formen sind den vorgenannten analog, 
wobei hier naturgemäß die Frage des Vertrauensver­
hältnisses eine besondere Rolle spielt. Insbesondere darf 
man gerade in diesen Fällen nicht den Erzieher und 
Helfenden hervorkehren. Ohne Verständnis für die 
spezifischen Probleme und Sorgen dieses Menschen wird 
an ihn nicht heranzukommen sein. Man darf diese Be­
ziehungen audi nicht zu sehr intellektualisieren, d. h. 
nur auf die rein verstandesmäßige Einsicht abstellen. 
Schließlich muß man sich auch darüber im klaren sein, 
daß auf Grund des gegenwärtigen Entwicklungsstandes 
der Gesellschaft, der verfügbaren Kollektive und des 
Entwicklungsstandes dieser Täter in einigen Fällen 
trotz mancher Anstrengungen keine Ergebnisse zu er­
reichen sind.
In diesem Zusammenhang sei nur auf zwei Gefahren 
oder Probleme hingewiesen:
Wird das Bemühen um die Einsicht und Erziehungs­
bereitschaft zu direkt, zu aufdringlich, zu stereotyp und 
zu oft in gleicher Weise vorgetragen, so kann sich die 
Reserviertheit zu einer direkten Abschirmung und Ab­
lehnung verfestigen und damit weitere Erziehungsbe­
strebungen wesentlich erschweren oder von vornherein

-0 Dabei versteht sich von selbst, daß auf Grund der Straftat 
— zumindest zeitweilig — bestimmte Tätigkeiten oder Funk­
tionen ausgeschlossen sind, weil der Täter durch die Tat die 
Nichteignung dafür bewiesen hat.

abprallen lassen. Der Widerspruch zwischen Individuum 
und Gesellschaft würde dadurch zugespitzt, aber nicht 
gelöst werden; der Betreffende würde im Ergebnis aus 
der sozialistischen Gesellschaft ausgestoßen, statt in sie 
eingegliedert.
Eine andere mögliche Reaktionsweise des zu Erziehen­
den auf innerlich nicht akzeptierte erzieherische Ein­
wirkungen ist die der rein äußerlichen Anpassung an 
die geforderten Verhaltens- und Äußerungsformen, die 
sog. Heuchelei. Auf Befragen erhält man — auch im po­
litischen Raum — die gewünschten Antworten; äußer­
lich hält sich der Betreffende an bestimmte Regeln, 
um nicht aufzufallen und sich möglichst weitere er­
zieherische „Bearbeitung” zu ersparen. Sein Persönlich­
keitskern bleibt aber unverändert. Diese Gefahr ist in 
gewisser Hinsicht noch größer als die erstgenannte21, 
weil sie ein Trugbild liefert, das unter Umständen nicht 
durchschaut wird. Allerdings enthält dieses Erschei­
nungsbild möglicherweise auch eine positive Variante, 
und zwar insofern, als — nach den Gesetzen der Ge­
wöhnung und des Einschleifens bestimmter Reflexe — 
durch ständige Übung des äußeren Anpassens dieses 
schließlich zur Gewohnheit, akzeptiert und verinnerlicht 
werden kann. Aber das ist immer nur ein eventual 
mögliches und stets nur nach langer Zeit eintretendes 
Resultat.

*

Ein Anliegen dieses Beitrags war es, zu verdeutlichen, 
daß bei aller Wichtigkeit der erzieherischen Einfluß­
nahme der Straforgane auf den Straffälligen — ange- 
fangqn vom Untersuchungsorgan bis zum Gericht — die 
Erziehung in der und durch die Gesellschaft, durch ihre 
Kollektive und Organe, insbesondere ihre staatlichen, 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Leiter, durchzu­
führen und zu leisten ist. Gerade hieran zeigt sich 
augenfällig, daß der Kampf gegen die Kriminalität aus 
objektiven Gründen keine Ressortangelegenheit der 
Straforgane sein kann und daß dauerhafte und sichtbare 
Erfolge entscheidend von der gelenkten und organisier­
ten Aktivität aller Bürger, der ganzen sozialistischen 
Gesellschaft abhängen. Sie werden diese Aufgabe aber 
nur in dem Maße erfüllen können, in dem sie deren 
Bedeutung erkennen und sich das entsprechende Wissen 
und die nötige Erfahrung dazu aneignen. Und in diesem 
Sinne — im Sinne der Befähigung, der Wissensvermitt­
lung an die gesellschaftlichen Kräfte — liegt die Ver­
besserung der gesellschaftlichen Erziehung im Straf­
recht wesentlich in den Händen der Rechtspflegeor­
gane.

21 Es ist natürlich, daß auf Grund der äußeren Bedingungen 
diese Probleme im Strafvollzug eine Rolle spielen, wenngleich 
sie auch sonst in unserem gesellschaftlichen Leben Vor­
kommen.
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stellung des Bürgers, das Verhältnis von Kollektivität und Individuali­
tät, die Einheit von gesellschaftlichen und persönlichen Interessen, 
das Verhältnis zwischen Recht, Moral und Erziehung, Fragen der 
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